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Irrgänge im Reich der Spekulation.
li.

Für die Geschichte der Philosophie kommt Rohmer in
sofern in Frage, als sein Streben von Jugend auf dahin ging, 
eine „Wissenschaft der W elt“ zu verwirklichen. Zu dem 
Behuf suchte er nach einer Prinzipienlehre. Als Prinzipien 
erschienen ihm zunächst logische Kategorien: er kam und 
sprach das Wort „Sein ist Unterlage und Eigenschaft“. Die 
Syzygie „Unterlage und Eigenschaft“, die als Hauptkategorie 
und wie ein Zauberspruch ihn über zwanzig Jahre festhielt, 
ersetzte er später durch die allgemeinere Annahme, dass alles 
Sein aus der Zweiheit bestehe, dass der Dualismus im Sein 
sich in verschiedenen Kategorien kundgebe, und dass die 
sämmtlichen Kategorienpaare, wie Unterlage und Eigenschaft, 
Grund und Folge, Raum und Zeit etc., gleichwerthige Fas
sungen des Einen Dualismus seien. Die Kategorien konnten 
ihm aber bei näherem Betracht nur als formale Bestimmungen 
gelten; er hatte demnach auch der inhaltlichen Seite der 
Prinzipien sich zu vergewissern. So warf er sich auf die Be
trachtung des Menschen, und zwar vorerst auf die Selbst
betrachtung, auf letztere schon deshalb, weil ihm anderweitiges, 
positives Wissen, z. B. Naturwissenschaft, zu wenig zu Gebote 
stand. Dabei erschien jede neue Unterscheidung und Beziehung 
als eine „Findung“. Beide, die logisch - formalen und die 
anthropologischen Distinktionen, hat er dann aneinander zu er
gänzen und ineinander zu verflechten sich bemüht: nur blieb 
das Fachwerk der anthropologischen Bestimmungen im Vorder
gründe stehen, während die schwierige, abstrakte Kategorien
lehre in der Entwickelung zurücktrat. Ueberdies hatte das 
System logisch - anthropologischer Momente sich an der Er
fahrung zu erproben. Es geschah durch deren Anwendung 
auf die Entwickelung des einzelnen Menschen, auf die Geschichte 
der Gattung, auf das staatliche Vereinleben und zuletzt auf 
den Gottesbegriff, von dem aus die ganze Weltanschauung 
hinwieder begründet werden sollte. In solchen Etappen voll
zog sich der philosophische Bildungsgang Rohmer’s. Er ist 
analog dem Bildungsgänge anderer moderner Philosophen und 
ist ohne Zweifel kongenial mit der neueren Philosophie darin, 
dass diese, im Unterschied von der mittelalterlichen und von 
der antiken Spekulation, einseitigerweise am Menschen ihr 
specifisches Problem gefunden hat und vom anthropocentrischen 
Standpunkt aus das Verhältniss von Materie und Form, von 
Welt und Gott behandelt, namentlich aber in den Grund
formen des menschlichen Denkens d. h. in den Kategorien das 
diamantene Netz sieht oder doch sah, mit welchem die Ge
staltungen des Alllebens und dessen Wesen selbst eingefangen 
werden könnte. In der Ausbildung des Kategoriensystems ist 
Rohmer jedoch hinter anderen Philosophen weit zurückgeblieben, 
ebenso in der Allseitigkeit der Durchführung der Kategorien 
durch die mannichfachen Gebiete des Wissens. Dass er bei 
der „Quadratur“ der Gegensätze, die er lange betrieb, die 
tetradische Konstruktionsmethode des ulmer Philosophen J. J. 
Wagner, des einst vielgenannten Professors in Würzburg,

oder des schweizer Philosophen Troxler nicht berücksichtigt 
hat, kann auf den Mangel historischer Kenntnisse, aber ebenso 
auf das Uebermass des Selbstvertrauens gedeutet werden. Ge
wiss entspricht auch seine Betonung der Psychologie einer 
modernen Neigung, die Seelenlehre zur Centralwissenschaft zu 
erheben, und obgleich die Rohmer’sche Seelenlehre eine andere 
ist als die der Gegenwart, so hat es doch früher, namentlich 
im Umkreis Schelling-Hegel’scher und Schleiermacher’sclier An
regungen, manche konstruktive und kombinatorische Psycho
logien und Anthropologien gegeben (Steffens, Wagner, Carus), 
mit denen die Rohmer’s in gewissem Sinne verglichen werden 
darf; selbst eine Psychologie wie die von L. George (1854) 
kann in jene Klasse noch eingereiht werden. Allein der 
Rohmer’schen Seelenlehre fehlt nun einmal, abgesehen von Ab
sonderlichkeiten, woran sie Ueberfluss hat, die logische Be
gründung und Durchdringung vermittelst eines ausgebildeten 
Kategoriensystems. Zwar wäre es ein Irrthum, wollte man 
meinen, in irgendwelchen formalen Kategorien den Schlüssel 
zur Lösung des Welträthsels zu haben, ein Irrthum, welchen 
die neuere Philosophie mit ihrer Verabsolutirung des Denkens 
mannichfach begangen hat, und welchen Rohmer von Anfang 
an theilte und noch lange nach der Erklärung mit sich trug 
(1842): „die Philosophie dieser Zeit ist der Versuch der 
Kinder, sprechen zu lernen; ich komme dann als Lehrer und 
spreche das Wort Sein ist Unterlage und Eigenschaft“. Aber 
es ist auch ein Irrthum, wenn man annimmt, es bedürfe zur 
Weltwissenschaft und zu ihrem Ausbau keines entwickelten 
Kategoriensystems, ein Irrthum, dessen Rohmer sich gleichfalls 
schuldig machte, indem er sich mit dem angeblichen Dualis
mus des Seins und mit der „Gleichheit“ aller Kategorien be
gnügte. Ein Irrthum ist es nicht minder, wenn man wähnt, 
eine Kategorientafel aufstellen zu können ohne den sicheren 
Leitfaden zur Auffindung der Kategorien zu besitzen und ohne 
der Rücksicht auf das übrige Denken zu bedürfen. Ein Irr
thum ist es vollends, wenn man glaubt, eine von irgendeinem 
Kategoriensystem durchzogene Seelenlehre geben zu dürfen 
ohne Mitwirkung namentlich der Ethik, und vom Menschen
wesen etwas sagen zu können, ohne dass man zuvor durch 
die göttliche Offenbarung gelernt hätte, inwiefern es mit dem
selben nicht res integra ist. Dass aber die bezeichneten Irr- 
thümer solche sind, folgt schon aus der unumstösslichen That- 
sache, wonach in einem Ganzen, wie die Wissenschaft sein 
will, gesunderweise das eine Glied nur im Wechselleben mit 
den anderen Gliedern gedeiht.

Der Verf. rühmt (II, 201), dass „Frdr. Rohmer’s Wissen
schaft sich als die grossartigste Rechtfertigung der religiösen 
Wahrheiten des Christenthums vor dem Forum der Vernunft 
erweist, und dass die Vernünftigkeit des christlichen 
Offenbarungsinhalts an der Hand dieser Wissenschaft durch 
das autonome, völlig unabhängig von der Offenbarung auf 
eigener Spur einherschreitende menschliche Denken in das 
vollste Licht gesetzt wird“. Wir unsererseits können solchem 
Rühmen nicht zustimmen. Denn Frdr. Rohmer’s eigene Aeusse-
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rungen über die christlichen Heilswahrheiten sind viel zu 
aphoristisch, als dass sie jene Schätzung rechtfertigten. Sie 
erscheinen ohnedies als zu unbedeutend sowol im Vergleich 
mit den Leistungen anderer Denker, z. B. Schelling’s, als auch 
in Bezug auf die Tiefen des Christenthums, welche, voran die 
Rechtfertigung des Sünders vor Gott, von der autonomen Ver
nunft kaum geahnt sind. Wir vermissen auch eine Unter
suchung, die unerlässlich ist für eine über sich selbst klare Wissen
schaft der Religion, nämlich die erkenntnisstheore tische 
Untersuchung des Verhältnisses von Glauben und Wissen. 
Endlich hegen wir die feste Ueberzeugung, dass die s. g. blose 
Vernunft niemals ausreicht, um dem Christenthum gerecht zu 
'werden. Was sie in sich findet, sind formale Denkbestim
mungen, mit Hülfe deren sich im besten Falle eine Möglich
keit der Heilsthatsachen anerkennen lässt; zu einer grösseren 
oder geringeren Wahrscheinlichkeit kann dann dieselbe blose 
Vernunft sich erheben durch Bewunderung und Erwägung der 
weltgeschichtlichen Grösse, die das Christenthum war und ist; 
aber zur Gewissheit in den göttlichen Dingen gelangt die 
Menschenvernunft erst dadurch, dass sie aus dem Glauben an 
die göttliche Offenbarung selbst Licht und Leben schöpft. Im 
Einklang mit solcher Ueberzeugung bezeichnen wir es, ganz 
abweichend vom Verf., als einen alten, erfahrungsmässig ver
geblichen, in sich widerspruchsvollen, aber durch scheinbare 
Geradheit den Wanderer immer aufs neue verlockenden Irrweg 
im Reich der Spekulation, wenn der Mensch Erkenntniss der 
göttlichen Offenbarung bei einem „völlig unabhängig von der 
Offenbarung auf eigener Spur einherschreitenden Denken“ 
sucht. Nur eine aus dem Glauben wiedergeborene und mit 
der göttlichen Offenbarung vertraute Vernunft vermag, meinen 
wir, Zeugniss abzulegen von ihrer Licht- und Lebensquelle 
und eine „Weltwissenschaft“ auszugestalten, welche den Geist 
des Christenthums und den der Weltgeschichte hat.

Erlangen. L. Rabus.

Datterer, F. P., D es Cardinais und Erzbischofs von Salz
burg Matthäus Lang V erhalten zur Reformation
(von Beginn seiner Regierung 1519 bis zu den Bauern
kriegen 1525). Freising 1890 (Erlangen Diss. 1892) (74, 
LXXIV S. gr. 8).

Der langjährige Berather Maximilian’s I., der Kardinal und 
spätere Erzbischof von Salzburg Matthäus Lang, darf als einer 
der interessantesten Kirchenfürsten aus der Reformationszeit 
bezeichnet werden. Man kennt seine lebhafte Bekämpfung 
des Protestantismus in seiner Diöcese, unter der Männer wie 
Joh. v. Staupitz, Stephan Kastenbauer (Agricola) etc. gelitten 
haben, seine entschiedene Stellungnahme auf den Reichstagen 
und namentlich seinen bedeutenden Antheil an den regens- 
burger Abmachungen von 1524. Aber eine seiner Bedeutung 
entsprechende Darstellung seiner Wirksamkeit fehlt noch, und 
jeder Beitrag dazu muss begrüsst werden. Einen solchen 
liefert der Verf. der vorliegenden Schrift, wenigstens im 
zweiten Theile, der eine nicht kleine Anzahl werthvoller 
Aktenstücke für die Zeit bis zum J. 1525 wesentlich aus dem 
salzburger Archiv zum Abdruck bringt und deshalb empfohlen 
sein soll. Der darstellende Theil muss freilich als ungenügend 
bezeichnet werden. Der Verf. hat es leider gar nicht ver
sucht, ein deutliches, einheitliches Bild von der Wirksamkeit 
des Kardinals in der ihn interessirenden Zeit zu geben. Ueber 
die den salzburger Archivalien entnommenen Aktenstücke 
scheint seine Kenntniss, obwol er auch das münchner Archiv 
zu Rathe gezogen, wenig hinauszugehen, und diese reiht er 
vielfach kritiklos aneinander. Unklare Punkte aufzuhellen, 
z. B. wie Lang dazu kam, schon 1513 den Episkopat und die 
Administration des Erzbisthums zu fordern (S. 1), ist nicht 
seine Sache. Und hier und da werden sogar gedankenlos 
traditionelle Dinge wiederholt, obwol seine Quellen das Gegen- 
theil besagen; so in der Darstellung des Prozesses des Stephan 
Kastenbauer, über den seine Quellen manches Neue und Wichtige 
liefern. S. 29 wird behauptet, dass dieser Mann als Dom
prediger zu Salzburg unter den ersten daselbst die evangelische 
Lehre gepredigt habe, diese Stellung hatte aber bis 1522 Joh. 
7- Staupitz, und in den Anklageakten (S. XXXIV ff.) ist nur 
immer von seinen Predigten in Rattenberg am Inn die Rede,

und Kastenbauer beruft sich, was der Verf. gar nicht bemerkt 
hat, ausserdem auf seine Thätigkeit in Schwaz, Innsbruck und 
Hall. Dass wir aus dem sehr interessanten ersten Verthei- 
digungsschreiben desselben S. L—LX ersehen können, dass er 
aus Abensberg stammt (Agricola ex Auentino captivus unter
schreibt er sich), also ein Landsmann des berühmten bayri
schen Geschichtsschreibers war, was meines Wissens bisher 
unbekannt war, ist dem Verf. entgangen. Ueberhaupt hat er 
dieses Schreiben gar nicht gewürdigt. Obwol es den Vermerk 
trägt: „Supplicacio fratris Stephani quam primum deductus fuit 
Muldorffium“, also jedenfalls, wie auch aus dem Inhalt hervor
geht, vor dem officiellen Verhör verfasst ist, schreibt Datterer: 
„Auf diese Vorstellung aus dem Gefängniss zu Mühldorf ent
lassen“ (S. 31). Dass P. Speratus der Nachfolger Kasten- 
bauer’s in der Dompredigerstelle geworden sei, ist völlig un
historisch. Seit März 1522 befand sich Speratus schon in 
Iglau, und wie bereits Cosack, „P. Speratus“ (Braunschweig 
1861), S. 13 nachgewiesen hat, wird er schon Ende 1520 
Salzburg verlassen haben. Uebrigens ist die MeinungTschackert’j 
(„Urkundenbuch zur Reformationsgeschichte des Herzogthums 
Preussen“, I, 53), dass Speratus schon als Verheiratheter nach 
Salzburg gekommen sei, ganz unbegründet. Herzog Georg von 
Sachsen spricht in der citirten Briefstelle gar nicht von 
Speratus, sondern von dem früheren Würzburger Domherrn 
Friedrich Fischer. Der Grund für seine Vertreibung aus 
Würzburg ist bisjetzt nicht aufgeklärt, ebenso wenig sicher 
wissen wir, weshalb er aus Salzburg weichen musste. Seine 
eigene Angabe in der Dedikation seiner Schrift „Vom hohen 
Gelübd der Tauf“ vom 16. September 1529 gibt keinerlei Recht 
dazu, den Grund in etwaiger evangelischer Predigt zu suchen. 
Eher darf man daran denken, dass er mit den Domherren der 
Habsucht des Erzbischofs entgegentrat, als dieser die Abtei 
Salzburg sich selbst als Kommende zuwenden wollte (vgl. 
Th. Kolde, „Johann von Staupitz“, S. 330). Zur Geschichte 
Kastenbauer’s, über den nicht nur Datterer, sondern auch die 
„Deutsche Biographie“ wenig zu sagen weiss, verweise ich bei 
dieser Gelegenheit auf De Wette, „Luther’s Briefe“, V, 383. 
528; VI, 482; Th. Kolde, „Anal. Luth.“, S. 158; Veesen- 
meyer, „KleineBeiträge“, S. 52 ff.; Möller, „Osiander“, S. 248. —  
Hervorgehoben zu werden verdient noch das wichtige Schreiben 
Karl’s V. an Ferdinand vom 31. Oktober 1524 über das 
regensburger Bündniss (S. LX) und das Urtheil Datterer’s über 
dasselbe (S. 72): „Man darf sie (die regensburger Einigung) 
füglich als den ersten Schritt zum Zusammenschluss auf katho
lischer Seite betrachten, als dessen Ziel die innere Restaurirung 
der Kirche unter der Führung Roms erscheint. Diese Be
wegung, welche ganz Deutschland umfassen sollte, wurde zwar 
durch den ausbrechenden Bauernkrieg aufgehalten und in ihrer 
Wirkung zurückgedrängt, aber die einmal geschaffene Ver
einigung, welche die Grundlage des modernen Katholicismus 
bildet, überdauerte den Sturm.“ Dass durch das regensburger 
Bündniss eine bleibende Vereinigung geschaffen wäre, ist mir 
unbekannt, aber dass die dort zu Tage getretenen Gedanken 
„die Grundlage des modernen Katholicismus“ sind, kann ich 
nur unterschreiben.

E rlangen. _________ Th. Kolde.

Lindsay, James, M. A., B. D., The Progressiveness o f  
modern Christian thought. Edinburgh & London 1892, 
William Blackwood & Sons (XX, 182 p. 8).

Wol mehr als in einem anderen Lande ist während der 
letzten Jahrzehnte in England die Stellung zum Christenthum 
eine verschiedene geworden. Diese Thatsache hat auch dem 
Verf. des obengenannten Buches die Feder in die Hand ge
drückt. Er geht davon aus, dass zweifellos die Religions
wissenschaft eines unendlichen Fortschrittes fähig sei, dass 
man aber oft gezweifelt habe, ob auch der christlichen Theo
logie das Merkmal des Fortschreitens beigelegt werden könne. 
Um die Richtigkeit dieses Zweifels anzufechten, erinnert er 
daran, dass die Theologie in der V e r g a n g e n h e i t  ungeheuere 
Fortschritte gemacht habe (p. 4). Er e r k e n n t  nun freilich 
selbst an, dass diese Thatsache nicht der Theologie ein ob
jektives Recht verleihe, den Weg des Fortschrittes zu betreten. 
Eine unanfechtbare Begründung dieses Rechtes meint er aber
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in dem Satze zu geben: „Die Kirche dieses und jedes Zeit
alters ist verpflichtet, das Recht in Anspruch zu nehmen, ihre 
eigene Theologie auf die Schrift aufzubauen“ (p. 9). Wenn 
nun die H. Schrift als Grundlage für das Gebäude der Theo
logie festgehalten wird, kann selbstverständlich nichts gegen 
das Streben eingewendet werden, mit Zugrundelegung der 
Bibel die christliche Wahrheit so darzustellen, dass in der 
Form der Darlegung die jedem Zeitalter eigenen geistigen 
Bedürfnisse berücksichtigt werden. Ebenso wenig ist das 
Gesetz an sich verwerflich, nach welchem der Fortschritt der 
Theologie sich vollziehen soll, nämlich dass das Erbe der Ver
gangenheit, die vitalen Wahrheiten, die uns in diesem Erbe 
gegeben sind, nur ausgestaltet werden sollen mit den wissen
schaftlichen Kräften der jedesmaligen Gegenwart (p. 10 f.). 
Wenn der Verf. nichts weiter meint, so ist sein Buch nur 
einem ganz formalen Thema gewidmet. Aber er spricht doch 
auch in so starken Ausdrücken vom selbständigen Leben der 
von ihm gemeinten fortschreitenden Theologie als dem inspirer 
of present progress (p. 23), dass das religiöse Erbe der Ver
gangenheit in den Wandlungen dieser Theologie von der Ge
fahr bedroht ist, nicht unangetastet zu bleiben. Dieses Be
denken wird durch den Satz gesteigert: „Die wahre Funktion 
des Glaubens involvirt in unserer protestantischen Theologie 
die Zurückweisung eines blinden Traditionalismus und die An
erkennung eines endlosen Fortschrittes“ (p. 26). Denn wird 
der so gefasste Glaube in seinem absoluten Fortschrittsstreben 
auch nur vor den Schriftwahrheiten halt machen wollen ? Wir 
fürchten, dass er es nicht thun wird. Die biblischen Wahr
heiten sind uns zu wenig als die objektiven Grundlagen der 
christlichen Theologie betont. E. Z.

Seydel, Max, Bayerisches Kirchen-Staatsrecht. (Sonder
abdruck aus Seydel’s Bayerischem Staatsrecht. Bd. VI.)
Freiburg i. B. 1892, Mohr (IV, 356 S. gr. 8). 7. 40.

Dass vorliegendes Werk ein Sonderabdruck aus einem um
fassenderen Werke ist, tritt darin störend zu Tage, dass das 
Geschichtliche, soweit es vor der bayerischen Verfassungs
urkunde (1818) liegt, im ersten Bande des ganzen Werkes 
enthalten ist. So ist z. B. hinsichtlich der Verfassung der 
protestantischen Kirche Bayerns vom Anfang dieses Jahr
hunderts bis zum J. 1818 auf die im I. Bande des Gesammt- 
werkes enthaltene geschichtliche Einleitung verwiesen. Im 
ersten Hauptstück behandelt der Verf. das Verhältniss zwischen 
Staat und Kirche in seiner geschichtlichen Entwickelung (seit 
1818), und zwar gesondert das Verhältniss zwischen dem 
Staat und der katholischen Kirche und das zwischen dem 
Staat und der evangelischen Kirche. Von besonderem Interesse 
ist die Schilderung der kirchenpolitischen Kämpfe der siebziger 
Jahre und der erst neuerdings erfolgte Ausschluss der Alt
katholiken aus der katholischen Kirche. Von dem letzteren 
urtheilt der Verf.: „Mag man die ministeriellen Entscheidungen 
beurtheilen wie immer, formelles Recht haben sie jedenfalls 
geschaffen, und die Altkatholiken haben sich in die neue Rechts
lage gefügt“ (S. 81). Das „Edikt über die kirchlichen An
gelegenheiten der protestantischen Gesammtgemeinde in dem 
Königreiche“ wird mit Recht als keine sehr gelungene gesetz
geberische Leistung bezeichnet (S. 88). Denn dass das Ober
konsistorium auf der einen Seite selbständig, auf der anderen 
dem Staatsministerium des Inneren unmittelbar untergeordnet 
sein soll, lässt sich nicht recht miteinander vereinigen. Das 
zweite Hauptstück stellt das allgemeine Recht der Glaubens
gesellschaften dar. Bemerkenswerth ist hier die Ansicht des 
Verf., dass einer Glaubensgesellschaft an sich nur geistliche 
Gewalt zusteht, die zur rechtlichen Gewalt nur kraft staat
lichen Rechtes werden kann. Denn physischer Zwang gehört 
im Rechtssinne zu Gesetz und Befehl (S. 110. 158). Der 
Verf. stellt sich also in der bekannten Kontroverse darüber, 
ob nur der Staat Recht schaffen könne, auf die Seite Mejer’s u. a. 
Es ist dies auch bei der Anschauung des Verf. von Staat und 
Recht nicht anders zu erwarten: das Recht ist ihm nicht vor  
dem Staate, sondern erst im Staate da; die Quelle des Rechts 
ist der Herrscherwille. Das dritte Hauptstück beschäftigt 
sich mit dem Recht der katholischen Kirche, das vierte mit 
dem der evangelischen. Hier wird der oben hervorgehobene

Widerspruch in der rechtlichen Stellung des protestantischen 
Oberkonsistoriums zutreffend dahin aufgelöst, dass seine Unter
ordnung unter das Ministerium des Inneren sich nur auf die 
Dienstaufsicht sowie auf diejenigen Fälle beziehen könne, wo 
die verfassungsmässige Regel von der Selbständigkeit des 
Oberkonsistoriums durchbrochen ist: „wäre der Sinn der Sätze, 
welche die Unterordnung des Oberkonsistoriums unter das 
Ministerium aussprechen, der, dass das Oberkonsistorium in 
Bezug auf die Ausübung des Episkopats beliebige Befehle vom 
Ministerium erhalten könne, so wäre der Hauptsatz wieder 
aufgehoben, welcher an der Spitze des Protestantenedikts steht. 
Die Verfassung hätte dann sagen müssen, der oberste Episkopat 
werde durch das Ministerium mittelst des Oberkonsistoriums 
und der Konsistorien ausgeübt. Wer den obersten Episkopat 
ausübt, der kann in dieser Thätigkeit keinen weiteren Oberen 
über sich haben“ (S. 257). Es sind das u. E. unwiderlegliche 
Sätze. Die drei folgenden Hauptstücke handeln von den Kirchen
gemeinden und Kirchenabgaben der öffentlichen Glaubensgesell
schaften, vom örtlichen Kirchenvermögen der öffentlichen 
Glaubensgesellschaften und von der israelitischen Glaubens
gesellschaft. Ueberall bewährt sich der Verf. als ein scharfer 
Jurist, dem es nicht um eine Beurtheilung der gesetzlichen 
Bestimmungen vom kirchenpolitischen Standpunkte aus, sondern 
um die präcise Erfassung ihres juristischen Inhalts zu thun 
ist. Das bayerische Kirchenstaatsrecht hat schon manche Be
arbeitungen erfahren, ihnen allen ist die vorliegende durch 
ihre Schärfe und Gründlichkeit überlegen; sie bildet eine werth
volle Bereicherung unserer kirchenstaatsrechtlichen Literatur.

E. E.

Fastoralbibliothek. Sam m lung von K asualreden a ller  A rt, b egrü n d et  
von Dr. J . D ickm ann (w e il .  O berpfr. an der Stadtk irche zu  Fried land  N .-L .)«  
H rsg . von D r. W . L i n d e m a n n  (P fr . zu  Trom m en, E p horie  D om -B randen
b u rg). 11. B d . B erlin  1 8 9 0 , W ieg a n d t & S ch otte  (365  S. gr. 8 ).
4 . 8 0 .

D ie  P astora lb ib lio th ek  h a t  s ich  schon m anches Jahr g e h a lte n ; ausser  
dem  hier vorliegenden 11. B d. is t  bereits  B d . 12 und 13 erschienen, 
also  a lle  Jahre ein  B and. D arin  schon l ie g t  der B ew eis, dass das W erk  
A n klang  gefunden h a t und gebraucht w ird . N atü r lich  sin d  die von so 
versch iedenen  Pred igern  gelie ferten  B eiträge sehr verschieden an W erth . 
N eb en  w ahren Perlen  (z. B . L eichenrede des G en.-Sup. D . Braun am  
G rabe B ü ch se l’s, E rn tefestp red ig t von From m ei) fin d et s ich  auch M itte l
g u t. A m  w en igsten  ge lu n gen  finden w ir im  vorliegenden B ande die  
B eich t-, T auf- und Traureden. Solche K asualreden gehören zu den  
sch w ierigsten  A ufgaben des A m te s , und für d iese B ed en  sin d  m u ster
g ü lt ig e  A rbeiten  besonders w illkom m en. M öge es dem  H erausgeber g e 
lin gen , gerad e h ierfür tü ch tig e  H elfer zu finden! D.

Freybe, Dr. A lb er t, Der ethische Gehalt in Grillparzers Werken.
G ütersloh  1893, B ertelsm ann  (59  S. gr. 8).

V ie lle ich t könnte das vorliegende Schriftchen den A nsch ein  erwecken, 
einen zu speciellen  S to ff zu behandeln  und von vornherein nur für eine  
beschränkte A nzah l von L esern b estim m t zu sein . U m  M issverständ
nissen  zu b e g eg n en , se i hervorgehoben, d ass B ek an n tsch aft m it G rill
parzer n ich t sow ol vorau sgesetzt a ls  zu seiner Lektüre erm untert w erden  
soll. D er durch die vie len  E in tagsgrössen  der jü n g sten  Z eit v ie l zu kurz 
gekom m ene, ebenso liebensw ürdige a ls  ern ste  D ich ter  verd ien t besonders  
die A ufm erksam keit der P äd agogen ; v ie le  seiner W erke sin d  w egen der  
M annichfaltigk eit ihres In h a lts  und ihrer ch ristlich -eth isch en  G esinnung  
für die reifere Jugend  eine passend e Lektüre.

Bard, o.-K irchen-R . P . ,  Auferstanden von den Toten! P r e d ig t , geh. 
am  O stersonn tage 1Ü93 im  D om  zu Schw erin. Schw erin i. M. 1893, 
B ah n  (16  S. 8). 20 Pf. _  ,

D ie  P r e d ig t über M ark. 16, 1— 8  fordert die G em einde zur Freude  
über die A ufersteh ung des H errn  auf, w eil d iese die B ürgschaft unseres  
S ie g e s , die B u rg  unseres F r ied en s, das B ollw erk unserer H offnung is t .  
D ie  Sprache des Verf., der es lieb t, seine Zuhörer d ia lek tisch  fortzureissen, 
i s t  d iesm al noch lebendiger a ls  son st und von Frem dw örtern, en g eg en  
früherer G ew ohnheit, fa s t vö llig  gere in igt.

Taschenbuch, Akademisches, für Theologen. Som m ersem ester 1893 . 
F ü nfte  B earbeitung. Zusammengestellt unter B en utzun g am tlicher  
Q uellen und han dschriftlicher M itteilungen. B erlin  1893, H eym ann s  
Verl. (X X IV , 142 S. 12). 60 Pf. ^  .

D as sehr brauchbare und reich h a ltig e , d iesm al m it einem  B u d e  
H arnack’s versehene T aschenbuch b ie te t ausser dem  Sem esterkalender, 
Stun d en p lan , „C hronologischem “ (d. h. E ek torats- und D ekanatsw ahlen.) 
die kirchenrechtlichen B estim m un gen  der deutschen  S ta a tsg ru n d g ese tze , das  
V erzeichniss der th eologischen  V orlesungen, Behörden, w issen sch aftlich en  
A n sta lten  und U niversitätsein rich tungen , A ngaben über das V ereins w esen  
an den einzelnen deutschen  U n iversitä ten , sch lie ss lich  eine A u sw ah l
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th eo log isch er  Lehrbücher und ein a lp h ab etisch es V erzeichn iss der D ocenten . 
"W ünschenswerth wäre, d ass säm m tlich e U niversitä ten , an denen deutsche  
th eo log isch e  Vorlesungen geb a lten  w erden, B erü ck sich tigu n g  fänden, also  
auch D orpat, W ien , B asel, B ern und Zürich.

Zeitschriften.
Archiv für das Studium der neueren Sprachen u. L iteraturen. 90. B d .,

2. H e ft: V. E y e  s e i ,  D ie  syrische U eb ersetzu n g  d es Pseudo-C allisthenes.
Per Beweis des Glaubens. A p ril: E . Fr. G r a u ,  Tod u. A ufersteh ung  

J esu  C hristi. Ch. E ö m e r ,  G ottes G eist in  der B ib el. D ie  U rsprünge  
des M en schengesch lechts.

Der Katholik. A p ril: P a p st Leo X III . a ls  D ichter. H . K ih n ,  E in  
p atristisch er  Fund. A . S t ö c k l ,  K ath . E elig ion su n terr ich t an den  
hu m an istisch en  G ym nasien . F . S c h m i d ,  D ogm atische Reflexionen  
über die B erufung der a llg . K oncilien im  A lterth u m . M. S c h i f f e r s ,  
D ie  E m m ausfrage u. der K on text des h . L ukas. H . G r  ü b e r ,  E rn st  
H aeckel a ls  S tifter  einer neuen „K onfession“ . B . J u n g m a n n ,  Dom  
Johs. M abillon.

Ev. Kirchen-Zeitung. 1893, Nr. 1: W . E a t h m a n n ,  Zur E rinnerung  
an G loel und H . M öwes. Nr. 2. 7. 8 U. 11: W . K o e l l i n g ,  Pneum a- 
to lo g ie , d. i. d ie  Lehre von der P erson des h . G eistes. Nr. 6: 
G e n s ic h e n - P o ls s e n ,  „W ir haben eine lu th  K irche innerhalb der  
preussischen  U nion“ . Nr. 8 U. 10: N ö s g e n :  D er  Fu nd  von Akhm im . 
Nr. 10: W . E a t h m a n n ,  Zur E rinnerung an G ustav W eber. Nr. 11: 
B a l t z e r ,  D ie  lu th . K irche und die socia le F rage. Nr. 12 u. 13: 
H o l t z h e u e r ,  D ie  L ehre von der V ersöhnung. Nr. 15: E d. K ö n i g ,  
M oderner E om anism u s in  der b ib lisch en  E in le itu n gsw issen sch aft.

Allg. Missions-Zeitschrift. A p r il: E ine d eutsche M issionskirche in  Süd
afrika (m. B ild ). M. K ä h l e r ,  D er M enschensohn und se in eS en d u n g  
an die M enschheit. J . P f o t e n h a u e r ,  D ie  Jesu iten  in  P araguay  II  
(S ch l.).

Nathanael. Z eitschrift für die A rb eit der ev. K irche an Israel. IX . J a h r g ,
2. H e ft: G M. L o e w e n ,  Zur A bw ehr w ider eine neue V erunglim pfung  
der Judenm ission . J. d e  l e  E o i ,  C hristian W ilh . H einr. P au li I I .
G. H . D a l m a n ,  M issionsrundschau I I  (E u sslan d , A b essin ien ).

Siona. M onatsschrift für L iturg ie , H ym n ologie  u. K irchenm usik . N r. 4 :
F . K e r n ,  W a s kann von seiten  der K irchenm usik für H ebun g des 
g ottesd ien stlich en  L ebens zur Z eit geschehen  (F orts.). M. H e r o l d ,  
D ie  ä ltere O rgel u. ih r  G ebrauch. C. C r a c a u ,  Zur E abenaasstroph e. 
H ym n ologisch e M itth eilungen: C. K ö n n e  c k e ,  D er  B estan d  der la te in i
schen H ym nen in  H and schriften  des 10. Jahrh. nach neueren Ver
öffentlichungen (Sch l.). G esan gbuchsnoth  in  U ngarn. F ü r P assion  u. 
O stern . M usikbeigaben.

Theol Studien U. Kritiken. Jahrg. 1 8 9 3 , 3. H e ft:  A bhan dlun gen :
E . K ö n i g ,  D er  Sprachbew eis in  der L iterark ritik , insbesondere des 
A . T . Johs. W e i s s ,  D as Jud en ch ristenthum  in  der A poste lgesch ich te
u . das s. g . A postelkoncil. L o e s c h e ,  M athesius a ls  D ich ter . T r a u b ,  
G laube u. T heologie. G edanken u. B em erkungen: W a r t h ,  D ie  E ech t- 
fertigu n g  der W eish eit M atth . 11, 19. W . W a l t h e r ,  Zu L u th er s  A n 
sich t über den Jokobusbrief'. E n  d e r s ,  Zu den G edichten  M elanchthon’s.

Neue Kirchl. Zeitschrift. 4. H e ft: A  K u r i k o f f ,  D ie  L ehre des N .T .  
vom E eich e  G ottes. I t t a m e y e r ,  D ie  g esch ich tlich e  G rundlage für 
die lu th . Lehre vom A n tich rist. W . S c h m id t - C ü r t o w , Zur A pologie  
des a lten  G laubens.

Antiquarische Katalog©.
A lfred  W ü r z n e r  in  L eip z ig , N r . 130 : T heologie (16  S. 8).

Schulprogramme.
1892.

Erfurt (E ea l-G ym n .), F . Z a n g e ,  Lehrplan für den ev. E elig ion su n ter
r ich t (14 S. 4).

1893*
Leipzig (E eal-G ym n.), Bruno F ü rch teg . G e l i e r t ,  Cäsarius von A relate

11 (30 S. 4). ________________

Verschiedenes. E in  für die neu testam en tlich e  W issen sch a ft sehr  
w ich tig er  F u n d , der die W ich tig k e it des E vangelium s und der A po
k a lyp se  P e tr i ganz un vergleich lich  übertreffen dürfte, is t  von zw ei eng
lisch en  D am en g em ach t: ein s y r i s c h e r  T e x t  a l l e r  v i e r  E v a n g e l i e n .  
F rau  L ew is und ihre Schw ester G ibson, von Prof. H arris  in  C am bridge  
im  Ph otographiren  von H and schriften  gründ lich  u n terr ich te t, besuchten  
im  vorigen Jahre das durch T ischendorf s Fu nd  bekannte K loster  auf 
dem  S in a i und fanden h ier eine b esch m u tzte  P a lim p sest-H a n d sch r ift, 
deren aneinandergeklebte B lä tter  sie  m it dem  D am p f des T heek essels  
lö s te n , um  den w eit über 300  S eiten  betragenden  T ex t photographiren  
zu können. E s  s te llte  s ich  ein  syrischer T ex t der vier E vangelien  heraus, 
dem  Cureton’sch en  Syrer nahe kom m end, von w elchem  b isher nur B ruch
stücke, in  London und B erlin  befindlich, bekannt sind. N unm eh r l ie g t  
die ä lte s te  a ller  uns bekan nten  E vangelienhan dschriften  fa s t  vo llstä n d ig  
vor. H arris h a t s ich  se lb st n ach  dem  Sin ai b egeb en , s ich  dort v ierzig  
T age la n g  au fgeh alten  und i s t  m it seinen  E rgebn issen  au f dem  H eim w eg  
begriffen. Ob bei der E vangelienharm onie des T atian  d ieser C ureton’sche  
Syrer vorlag, m u ss sich  nun zeigen . A uch für die P rüfung der E ch th e it  
m ancher b isher von der T extk ritik  a llgem ein  verworfenen W orte und  
S tellen  w ird d ie  neue E ntd ecku ng w ich tige  A n h altsp u n k te  geben. So

e n th ä lt der Syrer z. B . Luk. 23 , 4 8  nach den W o rten : „sie  sch lugen  an  
ihre B ru st und w andten  w ieder um “ den Z usatz: „ indem  sie  sa g ten :  
w ehe über u n s ! D a s  g e sch ieh t h eu te w egen unserer S ü n d en ; gekom m en  
i s t  das E nde Jeru sa lem s“ . D iese  W orte stan d en  bisher nur in  einer 
la te in . H an d sch rift, fanden Bich dann im  „P etrus-E vaD gelium “ und nun  
auch im  Syrer. —  D ie  G e s e l l s c h a f t  f ü r  d e u t s c h e  E r z i e h u n g s 
u n d  S c h u l g e s c h i c h t e  h a t in  B erlin  ihre 3. ordentl. G eneralversam m lung  
abgehalten . N a ch  der Eröffnungsrede des V orsitzenden G eh. O .-E eg.-E . 
D r. H öpfner ers ta tte te  D r. K ehrbach den Jahresbericht. D ie  M itglieder
zah l h a t  erheb lich  zugenom m en und is t  j e tz t  au f 516 gestiegen , D io  
E egierun gen  zeigen  das b ere itw illig ste  E ntgegenkom m en, indem  sie d ie  
A rbeiten  der G ese llsch a ft in  jed er  W eise  zu fördern g e w illt  sind . D ie  
H erausgabe der „M onum enta G erm aniae p aed agog ica“ is t  bis B d . 14  
gediehen. B d . 12 w ird in  nächster  Z eit zur V ersendung kom m en. Im  
A n sch lü sse  an d ie  M itth eilu n gen  K ehrbach’s berichtete  Prof. D r. Eeiffer- 
sch eid  aus G reifsw ald über die B ild u n g  der Gruppe in  Pom m ern und  
G ym n.-Dir. Prof. D r. U h lig  aus H eid elb erg  über d ie  T h ätigk eit der  
Gruppe in  B aden. E in  nam ens des E ed ak tion sau ssch u sses von Prof. D r. 
L om m atzsch g e ste llte r  A n trag  au f E rgänzung der w issen sch aftlich en  V er
öffentlichungen nach der E ich tu n g  hin , d ass kleinere w erthvollere W erke, 
die nach dem b isherigen  Program m e n ich t zur V eröffentlichung kom m en  
konnten, a ls E rgänzungen zu den „M onum enta G erm aniae p aedagogica“ 
herausgegeben w erd en , wurde nach kurzer B esprech ung angenom m en. 
D ie  Jahreseinnahm e aus den M itgliederbeiträgen  beläuft s ich  auf 2580  Mk. 
D ie  anh aitisch e E eg ieru n g  h a t d ie Z ahlung eines Z uschusses von 150 Mk. 
zu gesagt. — E .T h . G e s t r i n ,  P rop st und P astor  zu L avia in F iu lan d , h a tte  
in  sein er S ch rift: „D ie  E ech tfertigu n gsleh re  der Professoren der T heologie  
Johannes T obias Beck, O. F . M yrberg und A . W . Ingm an, geprüft und  
b eleu ch tet von m ehreren ev. T heologen u. von E. T. G estrin“ (B erlin  1892) 
die A nschauungen des bekannten tü b in ger T heologen einer scharfen  
K ritik  unterzogen. D arau f haben Prof. O. F . M yrberg in  U psala  und  
D r. G. Johanbson, B isch of von Kuopio in  F in land , g ean tw ortet; ersterer  
in  der Schrift: „D ie  b ib lisch e T heologie und ihre G egner“ (G ütersloh
1 8 9 2 ), le tz terer  in  der fin ischen kirchl. Z eitsch rift „W artija“ (1892 , 
H eft 2) unter dem T ite l:  „E in iges über d ie S tellu n g  der K irche“ . N euer
d in gs v erth e id ig t s ich  G estrin  in  einer kleinen  Broschüre: „A ppellation  
an die ev .-luth . C hristenheit“ (H elsingfors 1<SV3, W eilin  & G öös [8  S. 8J). —  
Von den E echtsn ach folgern  des g e ist ig erk ra n k ten  Philosophen F r i e d r i c h  
N i e t z s c h e  wurde dessen  Freund P eter  G ast m it der H erausgabe des  
literarischen  N a ch la sses  b eau ftrag t, d er , w ie N ie tz sc h e ’s säm m tlich e  
W erk e, im  V erlage von C. G. N aum ann in  L eipzig  erscheinen w ird. 
D ieser  N a ch la ss  dürfte 6 -  7 B de. fü llen ; m it  seiner V eröffentlichung  
w ird im  nächsten  H erb st begonnen. D er erste  H alb band  w ird drei 
A rbeiten  bringen: 1. „D ie  P h ilosophie  im  trag isch en  Z eitalter der 
G riechen“ ; 2. „H om er und die k la ssisch e  P h ilo log ie“ ; 3. „H om er’s  W e tt
kam pf m it H esiod “ . D as fertige  erste  B uch  von der „U m w erthung aller  
W erth e“ und das W erk „E cce hom o“ w erden dagegen  für absehbare  
Z eit noch n ich t veröffentlich t w erden, und zwar aus fam iliären G ründen. —  
B ei C. L. H irsch fe ld  in L eipzig  g e la n g t dem n äch st zur A usgabe: „D ie  
rech tlich e  S te llu n g  der evang. K irche D eu tsch lan d s in  ihrer g esch ich t
lich en  EntAvickelung bis zur G egenw art“ von D r. jur. e t L ic. th . K arl 
E i e k e r  (P riv .-D ocent der E ech te  an der U niv. L eipzig) (32  B og. gr . 8 ).

| —  D er V erlag von C. A . Schw etsch ke & Sohn in  B rau n sch w eig  kü n d igt 
eine „ T h e o s o p h i s c h e  B i b l i o t h e k “ an. l .B d .:  „D er W eg  zur U n sterb 
lich k eit auf unleugbare K räfte der m ensch lichen  N a tu r  b egrü n d et“ von 
J. K e r n n i n g .  2. B d .: „ S ch lü sse l zur G eistesw e lt oder die K u n st des  
L eb en s“ von J . K e r n n in g .  D ie  „T heosop hisch e B ib lio th ek “ so ll 
eine Sam m lung von W erken aus verschiedenen Z eiten  und K ultur Ver
h ä ltn issen  b ilden . In  a llen  d iesen  W erken so ll a ls  G rundzug der G e
danke der Theosophie zum  A usdruck kom m en: „d ass dem  M enschen - 
w esen  ein  in d iv id u eller  G eisteskern  zu Grunde lie g t , der g ö tt lich er  N a 
tu r i s t  und der g ö tt lich en  V ollendu ng fähig, und d ass e s  d ie A ufgabe  
des M enschen is t , d iese V ollendu ng sein es W esen s se lb stth ä tig  m it  
a llen  seinen  K räften zu errin gen“. —  D er  K aiser h a t dem Prof. M a x  
M ü l l e r  in Oxford sein  leb en sgrosses B ild  in  prachtvollem  florentini- 
schen E ahm en m it eigenhänd iger N am en su n tersch rift gesch en k t a ls  D ank  
für die neue A u sgab e der E ig -V ed a  m it S än askom m entar, w elche Prof. 
M üller vor kurzem  b een d ig t , und die der K aiser entgegengenom m en  
hat. D as B uch is t  auf K osten  des M aharadscha von Vizianagram  gedruckt 
w orden und h a t in  In d ien  a ls  das ä lte s te  h . B uch  der B rahm anen  
w eite  V erb reitu ng gefunden. E xem plare d ieses W erkes sin d  von Prof. 
M ax M üller auch den hervorragendsten  S an sk ritgeleh rten  D eu tsch lan d s  
überreicht w o r d e n . ______________________

Personalien.
A m  6. A p ril t  in  W ester-L öfsta  der durch seine frühere u n gem ein  

fruchtbare S ch r iftste ller th ä tig k e it bekannte P rop st D r. th . e t  ph . K arl 
Ju liu s L e n s t r ö m ,  geb . 7. M ai 1811 in  Gefle.

A m  10. A p ril t  in  B erlin  der A esth etik er  und L iterarh istorik er  
G eh. E eg .-E . D r. K arl W e r d e r ,  ausserordentlicher Professor an der  
U n iv ersitä t zu B erlin . E r w ar am  13. Januar 1806 in  B erlin  geboren , 
s tu d irte  dort P h ilosophie a ls  eifriger H eglian er, h a b ilitir te  s ich  1834  und  
w ar s e it  lfe38 ausserordentlicher Professor der P h ilosophie . D urch sein e  
kom m entirenden V orlesungen über Shakespeare und d ie deutschen  K las
siker w ar er einer der b e lieb testen  D ocen ten  der berliner U n iversitä t.
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